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Als Architekt Adelbert Stähli das 
grosszügige kubische Betonhaus 
1964 in Lachen erbaute, er­
streckten sich rundum nur Wie­
sen und ein Waldstück. Neun Jah­
re später wurde die Nationalstras­
se A 3 in Betrieb genommen, kei­
ne fünfzig Meter vom Gebäude 
entfernt. Seine Bewohner stört 
 dies nicht. Der Gebäudekörper, 
von Beginn weg als zweiteiliges 
Gefüge von Wohnhaus und Ate­
lier konzipiert, verschliesst sich 
nach Norden und Osten mit einer 
homogenen Betonfassade. Diese 
bildet gegen die Strassenzüge hin 
einen schützenden, nur von we­
nigen Fensteröffnungen durch­
brochenen Wall. Nach Süden und 
Westen hin öffnet sich das Haus 
dagegen mit grossflächigen, zum 
Teil zweigeschossigen Vergla­
sungen zum Naturraum.

Auf den ersten Blick erinnert 
der Bau an Villen im minimalis­
tischen, funktionalen Stil der 
klassischen Moderne, der im Eu­
ropa der 1920er­ und 1930er­Jah­
re entstand und später an der 
amerikanischen Westküste von 
Architekten wie Richard Neutra 
gepflegt wurde. Klare, kubische 
Formen, eine fliessende Ver­
schränkung von Innen­ und Aus­
senräumen und die Beschrän­
kung auf wenige, durchgängig 
eingesetzte Baustoffe bestimmen 
den Charakter dieser Häuser. In 
Stählis Fall waren dies Beton und 
Holz, die beliebtesten Materialien 
der Sechzigerjahre. Sein Sohn Mi­
chael, ebenfalls Architekt, hat sie 
45 Jahre später aufgefrischt und 
das Elternhaus mit rücksichts­
vollen, aber bestimmten Eingrif­
fen fit gemacht für die nächste 
Generation.

Stähli wollte die Stimmung der 
Räume beibehalten

Dabei kam ihm die kluge statische 
Struktur des Hauses zu Hilfe. We­
nige zentrale tragende Wand­
scheiben bestimmen den recht­
eckigen Grundriss. Sie sind un­
verrückbar, sämtliche Einbauten 
und Trennwände dazwischen las­
sen sich dagegen entfernen, um 
die Räume nach Belieben zu ver­
grössern. Damit ist eine Flexibili­
tät der Bauweise bereits in der 
Grundkonzeption angelegt. 

Michael Stähli war es denn 
auch wichtig, die Struktur, die 
sich über vier Jahrzehnte als Le­
bensraum einer achtköpfigen Fa­
milie bewährt hatte, im Kern un­
angetastet zu lassen. Seine Mo­
dernisierung bewahrt den archi­
tektonischen Ausdruck und Cha­
rakter des Hauses ebenso wie die 
ursprüngliche Raumstimmung. 
Das sanierte Flachdach und neue, 
teils grossformatigere Fenster mit 
zeitgemässer Dreifachverglasung 
sorgen für eine energetische und 
klimatische Optimierung. 

Das Innere der Betonhülle glie­
dert sich in einen repräsentativen 
Tagesbereich im Erdgeschoss und 
eine private Schlaf­ und Arbeits­
zone im Obergeschoss. Betreten 
wird das Haus durch einen in 
dunklen Brauntönen gehaltenen 
Eingangsbereich. Dessen bewusst 
gedämpfte Stimmung macht den 
Übertritt in den hellen Wohnbe­
reich erst recht zum Erlebnis: Un­
willkürlich steuert man auf ein 
strahlend helles, thekenartiges 
Einbaumöbel zu, das eine halbho­
he, symbolische Schranke zwi­
schen der Eingangshalle und dem 
eigentlichen Wohnzimmer bildet. 
Darüber hinweg wird der Blick 
magisch angezogen von einer 
zweigeschossigen Glasfront, mit 
der sich der Wohnraum zum Gar­
ten hin öffnet. Diese Kompositi­
on aus Raum und Lichtwirkung 
ist so geschickt, dass man der  
Treppenspindel erst kaum gewahr 
wird, welche die beiden Wohnge­

schosse und den Keller verbindet 
und durch eine mächtige Glas­
kuppel beleuchtet wird. Der erste 
Eindruck lebt von der Grosszü­
gigkeit des mit Tageslicht ge­
füllten Raums und der Nähe des 
Naturraums vor den Scheiben. 
Sie lässt einen die Autobahn im 
Rücken komplett vergessen.

Der Koch- und Essbereich 
wurde zu einem offenen Raum

In der Materialwahl hat der Sohn 
des Erbauers darauf geachtet, den 
originalen Stil spürbar zu belas­
sen. Zwar mussten die markanten 
Einbauten aus Nussbaumholz in 
Küche, Esszimmer und Wohn­
raum weichen. Stattdessen wur­

den Koch­ und Essbereich nun zu 
einem einzigen offenen Raum an 
der Westfassade verbunden. Eine 
in hellem Beige gehaltene Küche 
und ein anthrazitfarbener Kork­
linoleum zeugen von der Erneue­
rung. Der Schieferboden im rest­
lichen Erdgeschoss wurde dage­
gen belassen, die alte Täferdecke 
hell gestrichen und die Beton­
wände wurden sorgfältig gereini­
gt. Der grob strukturierte Kiesel­
belag kam sogar zu neuen Ehren: 
auf der Trennwand zwischen Ess­
zimmer und Eingangshalle und 
im Innern des Treppengehäuses. 
Diese beiden Flächen setzen auch 
die einzigen Akzente in der sonst 
dezent auf Beige­, Grau­ und 

Schwarztöne abgestimmten Far­
bigkeit der Innenräume: Sie 
leuchten in Limegrün und Auber­
ginenrot. Im Obergeschoss wur­
den drei kleine zu zwei grossen 
Kinderzimmern zusammengelegt 
und mit Böden aus hellem Ei­
chenholz und begehbaren Schrän­
ken ausgestattet. Dazu wurden 
sämtliche Bäder saniert.

Als Ganzes überzeugt die 
Wandlung des alten Eigenheims 
zum zeitgemässen Familienhaus. 
Dem würde wohl auch Richard 
Neutra beipflichten, der dem 
Haus eines Tages vor 43 Jahren 
höchstpersönlich einen unerwar­
teten Besuch abgestattet habe – 
auf der Durchreise auf der A 3.

Vom Vater erbaut, vom Sohn modernisiert: Das Elternhaus von Architekt Michael Stähli. Charakter und 
Raumstimmung wurden bewusst beibehalten  fotoS: MichAel StÄhli, KlAuS Pichler
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Lage: Zeughausstrasse 12, 8853 lachen SZ
Architektur und bauherrschaft: Stähli Architekten, 
lachen; Michael Stähli, www.staehliarch.ch
Umbau: 2009 (Baujahr 1964)
beleuchtungskonzept: Philippe ulmann, Wollerau
farbkonzept: Philipp Wyrsch, Zürich
baukosten: 700 000 franken
bewertung: Gute Architektur hat über die Jahr-
zehnte Bestand. nach dieser devise hat Architekt 
 Michael Stähli sein elternhaus, ein Betonhaus aus 
den Sechzigerjahren im Stil der klassischen 
 Moderne, rücksichtsvoll und geschickt saniert. Mit 
wenigen, präzisen eingriffen wurde grosszügigerer 
Wohn- und Privatraum geschaffen, ohne den 
 charakter des hauses zu zerstören.

Naturnahes bauen
einer, der sich in seinem Werk ebenfalls intensiv mit 
den engen Beziehungen von innen- und Aussenräu-
men auseinandergesetzt hat, ist der 1924 geborene 
Zürcher Architekt eduard neuenschwander. er hat 
seit den fünfzigerjahren immer wieder Bauten  
geschaffen, die dieses Miteinander thematisieren. 
dabei greift die Berufsbezeichnung «Architekt»  
allerdings zu kurz: neuenschwander ist ebenso 
umweltgestalter und Biologe. Beeinflusst wurde er 
in seiner ganzheitlichen herangehensweise an eine 
Architektur, die den naturraum miteinschliesst, von 
zwei namhaften lehrmeistern: dem Zürcher Archi-
tekten Sigfried Giedion und dem finnen Alvar Aalto. 
Wie bei Aalto wurden Bauten für neuenschwander 
zu einem teil der alltäglichen, natürlichen umwelt 
und ihrer ressourcen. nun würdigt eine Publikation 
das umfangreiche oeuvre des Gestalters, zu dem 
etwa die Kantonsschule rämibühl (1960–1970), der 
westliche teil des irchelparks (1986–1989) und das 
vor dem Abriss gerettete haus am rindermarkt 7 in 
Zürich zählen. «eduard neuenschwander. Architekt 
und umweltgestalter» von claudia Moll und Axel  
Simon erscheint Anfang november im gta-verlag, 
Zürich, Preis 65 franken.

ZUM thEMA

5-Zimmer-Einfamilienhaus  
in 8307 Effretikon
An privilegierter lage steht ein frei stehendes  
einfamilienhaus mit exklusivem innenausbau zum 
verkauf. die moderne Küche mit grosszügigen  
Abstellflächen (Granit) lässt keine Wünsche offen. 
im ganzen haus (ausgenommen bestehende natur-
steinbeläge) kann die Käuferschaft einen neuen  
Bodenbelag aussuchen. Wohnfläche 230 m2. die 
liegenschaft bietet unter anderem eine Sauna/Bio-
sauna, ein Sprudelbad, eine grosse terrasse mit 
Aussencheminée und einen uneinsehbaren Garten. 
ein besonderes highlight stellt das Aussen-
schwimmbad mit Gegenstromanlage dar. dank der 
Sauerstoffanlage benötigt die Wasseraufbereitung 
kein chlor.
bezugsbereit: nach vereinbarung
Preis: 1 850 000 franken
Informationen und Verkauf: Susanne Senn, Matma 
immobilien AG, volketswil; tel. 044 947 50 16,  
e-Mail: ss@matma.ch, www.matma.ch

Sie haben einen immobilien-tipp? Bitte senden Sie  
die unterlagen an immotipp@sonntagszeitung.ch
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Gelungene 
Zeitreise
Architekt Michael Stähli hat sein elternhaus in 
lachen SZ erfolgreich der Gegenwart angepasst


